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HEFT 4 33. JAHRGANG 1982 

Die Konglomerathöhle im Hirzkar 
(Dachstein, Oberösterreich) 

Von Erhard Fritsch (Withering) 

Die K o n g l o m e r a t h ö h l e (Kat.-Nr. 1544/19) liegt in 1730 Meter S e e h ö h e am 
Nordende der g rünen Senke des Hirzkars, rund 50 Meter südwest l ich der v o m 
Krippeneck nach Südos t en f ü h r e n d e n Straße, etwa auf halbem Wege zwischen 
der Abzweigung des Weges zum Krippenstein (Nr. 660) und der verfallenen 
Hi rzkara lm. Ihr Muttergestein ist Dachsteinkalk; den Namen trägt sie nach den 
in ihrem Inneren auftretenden Konglomeraten. Ü b e r die Entstehungszeit der 
Konglomerate liegen keine Untersuchungen vor. 

Der Zugang erfolgt vom Endpunkt der 3. Teilstrecke der Dachstein-Seil­
bahn („Gja ida lm") beim Krippeneck über die Forsts traße (Weg N r . 662), der 
man etwa 10 Minu t en bis zum Beginn des Hirzkares folgt. D a n n steigt man 
gegen Süden (rechts) in Richtung auf den tiefsten Punkt ab; nach etwa 100 
Metern (einige rote Farbzeichen) erreicht man den von der S t raße aus nicht 
sichtbaren, unscheinbaren Einstieg in einer kleinen M u l d e . D i e Kataster­
nummer ist angeschrieben. 
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Erforschungsgeschichte 

Die H ö h l e wurde 1961 von C h . und H . W . F r a n k e entdeckt. Es ist aber 
mögl ich , daß sie mit der bereits 1894 von F. Kraus in seiner „ H ö h l e n k a r t e des 
Salzkammergut" unter der N r . 52 ange füh r t en „Schach thöhle im Hi rzkahr" 
identisch ist, dessen Angabe sich aber auch auf das später anläßl ich eines 
S t r aßenbaues verschüt te te Krautschwelerloch (Kat .-Nr. 1544/1) beziehen 
k ö n n t e , einen ehemals angeblich etwa 30 bis 40 Meter tiefen Schacht wenige 
Meter südlich des damaligen Weges (vgl. dazu A . R A D I O - R A D I I S , Dachstein­
füh re r , 5., ergänzte Auf lage , 1950, S.142). 

A m 23. August 1962 wurde von den Entdeckern sowie von R. C u r l , 
K . H . Pielsticker und E . Stummer bis zum heutigen „Bul lauge" in 56 Meter Tie le 
vo rges toßen 1 ) . E . Stummer fertigte auch eine Planskizze an. Dann wurde es rasch 
ruhig um die H ö h l e , nicht zuletzt wegen mangelhafter Lageangaben, die einige 
Jahre hindurch fü r Verwirrung sorgten. Erst 1977 erfolgte eine Befahrung der bis 
dahin bekannten Teile durch Mitglieder des Zweigvereines Hallstatt-Ober-
traun. 

A m 5. Oktober 1980 unternahmen Erhard Fritsch und Erna Eichbauer 
einen informativen Vors toß in die H ö h l e . Es gelang auf Anh ieb , die f rühere 
Umkehrstelle „Bullauge" zu überwinden und über den „Dre iwässerdom" sowie 
durch den „ B a n d l w u r m - C a n y o n " bis—97 Meter Tiefe vo rzus toßen . Dort zwang 
Materialmangel bei einer kleinen Stufe, dem Beginn des „Drahdiwaber l -Schach-
tes", zur Umkehr . Be im Rückweg wurden 187,7 Meter Neuland vermessen, 

A m 18. Ju l i 1981 erfolgte anläßl ich einer verregneten H ö h l e n s u c h t o u r auf 
dem Dachsteinplateau die endgült ige Vermessung des Eingangsteiles mit 28,05 
Meter durch W . B ö r n e r , F .Doblmayr , E.Eichbauer und E.Fri tsch. A m 12. und 
13. September 1981 kartierten E . Fritsch und P. Ludwig zunächs t die Kaskaden­
k lamm mit 95,7 Meter Länge und stiegen ansch l i eßend durch den „Drahd i -
waberl-Schacht" über den „Pför tner" bis ans Ende der „Tümpe l röh re" (—158 m) 
ab. Wieder zwang Materialmangel an einer kleinen Stufe zur Umkehr . Be im 
Rückweg wurden im „Drahdiwaber l -Schacht" weitere 63,95 Meter vermessen. 

In der Nacht vom 19. zum 20. September 1981 gelangten Erna Eichbauer, 
Erhard Fritsch und Josef Weichenberger durch den „Erlösercanyon", die 
„Kong lomera tha l l e " und den „Gießkannenschach t " in den bisher tiefsten Tei l 
der H ö h l e , die „Schwarze Küche" (—212 m). Be im Rückweg wurden 262,75 
Meter vermessen und das Befahrungsmaterial bis zum „Pför tner" wieder aus­
gebaut. A m 3. und 4. Oktober 1981 schließlich folgten durch E. Fritsch und 
W . D o n n e r der Ausbau des restlichen Materials und die Vermessung zweier 
Seitenstrecken mit zusammen 66,5 Meter Länge . 

Die Gesamt l änge der H ö h l e beträgt damit 705 Meter, der G e s a m t h ö h e n ­
unterschied —212 Meter. 

') H . W . Franke, Erkundungsfahrt in die K o n g l o m e r a t h ö h l e im Hi rzkar (Dachstein). 
H ö h l e n k u n d l . M i t e , 18, W i e n 1962, 114. 
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Höhlenbeschreibung 

V o m Grunde einer kleinen D o l i n e (wahrscheinlich ein ehemaliger Schlinger) leiten 
zwei nebeneinander liegende O f f n u n g e n ins Berginnere. W ä h r e n d die l inke, niedrige 
Nische durch Bruchschutt unpassierbar ist, gelangt man durch das rechte, etwas h ö h e r 
liegende und nur 0,8 Meter Durchmesser aufweisende L o c h nach wenigen Metern Kr iech­
strecke in die durch ein kleines Deckenfenster erhellte, 10 Meterlange „Eingangsha l l e" mit 
periodischen Eisb i ldungen. N a c h einer neuerlichen Verengung folgt ein 8 Meter tiefer 
Seilabstieg übe r eine stark versinterte W a n d bis zu einem mäch t igen Versturzblock. Hie r 
zweigt ös t l ich , 2 Meter tiefer, ein kurzer, ansteigender Seitencanyon ab, der vers türz t 
endet. Nach weiteren 5 Metern Abfah r t beginnt ein C a n y o n , der — nach einer 3-Meter-
Kletterstelle z u n ä c h s t noch ein Stück bequem begehbar — bei Vermessungspunkt 10 in 
mehreren Kaskaden v o n durchschnit t l ich 2,5 Meter H ö h e zu einem 10 Mete r tiefen 
A b b r u c h f ü h r t . Un ten angelangt, steigt man ganz an die Sohle des schmalen Canyons ab 
u n d erreicht schl ießl ich nach einigen engen Windungen eine fast 1,5 Meter übe r dem heu­
tigen Gerinne ansetzende, alte Canyonschl inge („Bullauge") , durch die man sich m ü h s a m 
h i n d u r c h z w ä n g e n m u ß , um gleich dahinter zwei kleine Stufen am Seil abzufahren. In die 
dann erreichte Hal le s tü rz t aus etwa 7 Meter H ö h e aus einem engen Spalt das vor dem 
„Bul lauge" verlassene Gerinne herab. D e r 8,5 Meter tiefe „Nasse Stieg" und zwei Kletter­
stellen f ü h r e n schl ießl ich i n den 75 Meter unterhalb des Einganges gelegenen, mehr als 10 
Meter hohen „Dre iwässe rdom" . Hie r treten von W u n d S her zwei aktive Ger inne , aus bald 
unschliefbar werdenden Canyons herabkommend, in die H ö h l e ein — ein Musterbeispiel 
der Mischungskorros ion. Im Westteil des Domes f inden sich schöne , g r o ß e Sinterplatten-
Bruchs tücke . D e r nun folgende e i n f ö r m i g e , 180 Meter lange, nach N N W f ü h r e n d e und 
besonders anfangs teilweise recht enge „ B a n d l w u r m - C a n y o n " macht seinem Namen alle 
Ehre, benö t ig t man doch immerhin 10 bis 15 M i n u t e n zu seiner Uberwindung . Es kann 
zwar praktisch immer die Canyonsohle b e n ü t z t werden (Gummistiefel!) , wegen der Enge 
ist aber meist nur ein seitliches Weiterschieben des K ö r p e r s mögl ich . D e r erste Teil des 
„ B a n d l w u r m s " u n t e r f ä h r t mehrmals die „ K a s k a d e n k l a m m " , beim „Bul lauge" 24 Meter 
u n d bei Vermessungspunkt 10 schon 55 Meter tiefer. Insgesamt ü b e r w i n d e t er jedoch 
ledigl ich rund 20 Meter H ö h e n u n t e r s c h i e d bis z u m Ansa tz des „Drahd iwabe r l -Schach-
tes", der mit Abstiegen von 3 Meter , 2,5 Meter und 6 Meter Tiefe beginnt. 

A u f die trockene, kurze Abzwe igung des „ M e h l c a n y o n s " , der eine kaum schliefbare 
Verb indung zum mittleren, domartig entwickelten Te i l des „Drahd iwabe r l s " bildet, folgt 
z u n ä c h s t ein 10 Meter tiefer, w a s s e r ü b e r r o n n e n e r Schrägabs t ieg . D u r c h eine Engstelle 
z w ä n g t man sich hinaus z u m nächs t en Abs turz , einer ebenfalls nassen 11-Meter-Stufe, die 
au f den G r u n d des eben e r w ä h n t e n Domes f ü h r t . H i e r f l ießt der Bach in eine ebenf alls 
schon befahrene Spalte. Für den Forscher ist es jedoch ratsamer, einen alten, heute trocke­
nen Canyonast zu b e n ü t z e n , der mit zwei Abstiegen v o n je 5,5 Meter bis zur neuerlichen 
Vereinigung mit dem Bachlauf h i n a b f ü h r t . K le ine , gut kletterbare Stufen und der „Pför t ­
ner", eine unangenehme Canyonverengung, leiten zum „Verhunge r t en C a n y o n " über , wo 
das Bächlein z u n ä c h s t wieder einmal versickert. Er wird knapp unterhalb der Gangdecke 
kletternd ü b e r w u n d e n , bis ein enger, hacheliger Sch lu f ein baldiges H ö h l e n e n d e vor­
täusch t . Dahinter beginnt jedoch unterhalb einer 2-Meter-Stufe ein völl ig anders gearteter 
H ö h l e n t e i l . A n die Stelle hoher enger Canyons tritt eine niedrige R ö h r e , an deren Sohle 
sich eine ununterbrochene Folge von W a s s c r t ü m p e l n gebildet hat ( „ T ü m p e l r ö h r e " ) . Nach 
fast 30 Metern m ü h s a m e r Fortbewegung sperrt p lö tz l i ch ein 6,5 Meter tiefer Seilabstieg 
den Weiterweg; der geräumige „Er löse rcanyon" — und damit die Fortsetzung des Bachlau-
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fes — ist erreicht. N a c h einerweiteren kleinen Kletterstelle m ü n d e t von S ü d o s t e n eine v ö l ­
lig mit Konglomeraten verstopfte Fortsetzung ein. Bachabwär t s folgt neuerlich ein 
7,5 Meter hoher Abst ieg , der i n einen g röße ren Raum f ü h r t . Der „Birnsee" , direkt unter­
halb einer senkrechten 2-Meter-Stufe gelegen, bildet das nächs te Hindern is ; anfangs wa­
tend (knietief), zuletzt durch Spreizen, gelangt man zur jenseitigen Fortsetzung. 

Uber eine kurze, schräge Stufe abkletternd (eventuell Reepschnurhilfe), wi rd die von 
einer mäch t igen Konglomeratbank und Schotter e r fü l l t e , rund 8 Meter hohe „ K o n g l o m e ­
rathalle" betreten, wo das Gerinne auf ein kurzes Stück den Bl icken entschwindet. G l e i c h 
darauf fällt der „ G i e ß k a n n e n - S c h a c h t " 9,5 Meter tief ab und hält durch den aus einem 
L o c h wieder hervortretenden Wasserlauf eine ordentliche Brause fü r den absteigenden 
Forscher bereit. Der zuletzt gegen Westen gerichtete H ö h l e n v e r l a u f schwenkt hier abrupt 
nach Osten um. Eine glatte Wasserrinne (Seilhilfe ratsam) leitet in eine kleine Ha l l e mit 
einer h ö h e r gelegenen, noch nicht untersuchten Fortsetzung über . Wenige Mete r weiter 
setzt mit einer 3,5 Meter hohen Stufe der bisher tiefste Raum der H ö h l e an, die „Schwarze 
K ü c h e " . Entlang einer N o r d w e s t - S ü d o s t verlaufenden S t ö r u n g s z o n e hat sich hier eine 
düs t e re , von m ä c h t i g e n Sand- und Schotterablagerungen erfül l te Hal le gebildet. Al les ist 
trotz einer Tiefe von—212 Metern unter dem Eingang von feinen, schwarzen Humusab la ­
gerungen ü b e r z o g e n . Der Bach versickert nun endgül t ig in der unschliefbaren Spalte z w i ­
schen d e r ü b e r h ä n g e n d e n nö rd l i chen Raumbegrenzung und den darunter liegenden Sedi­
menten. Die „Schwarze K ü c h e " wird v o n einem rund 25 Meter langen, niedrigen, anfangs 
sehr trockenen Schichtfugengang („Abstecher") über lager t , der nach N ansteigt. 

Wetterführung 

Bei den bisherigen Beobachtungen wurde nur schwache Wetterf ü h r u n g beobachtet, 
am deutlichsten am 5. Oktober 1980. A n diesem Tag strich der L u f t z u g beim „ B a n d l w u r m -
C a n y o n " um 8 U h r f r ü h h ö h l e n a u s w ä r t s , um 10.20 U h r beim „Bul lauge" jedoch bereits in 
umgekehrter Richtung. Beim „ M e h l c a n y o n " war am 3. Oktober 1981 um 22 U h r ein le ich­
ter Luf t zug in R ich tung zum Eingang spürbar . 

Bedeutendere Kluf tverb indungen zur O b e r f l ä c h e , die einen intensiveren Luftaus­
tausch mit der A u ß e n l u f t e rmög l i chen , d ü r f t e n nur bis in den Bereich des „ D r a h d i w a b e r l -
Schachtes" reichen; in den tieferen Tei len treten nur kaum merkliche Luftbewegungen 
auf. 

Zur Geologie und Hydrologie 

Die H ö h l e ist offensichtl ich an ein sich teilweise gitterartig übe r schne iden ­
des Kluftsystem gebunden. Deut l ich sind die Hauptrichtungen Nordwes t -Süd­
ost bis Nordnordwes t -Südsüdos t und Nordos t -Südwes t erkennbar. Charakter i­
stisch für den Gangverlauf sind vor allem drei große , schraubenartige Über lage­
rungen: 1. die Raumfolge „ K a s k a d e n k l a m m " — „Dre iwässe rdom" — oberer 
„ B a n d l w u r m - C a n y o n " , 2. der „Drahdiwaber l -Schacht" und 3. die heute nur 
mehr zum T e i l vom H ö h l e n b a c h b e n ü t z t e „Große Schraube". Ä h n l i c h e Ten­
denzen zeigt überdies die wie das „Drahd iwaber l " an steil einfallenden S tö run­
gen angelegte Kehrtwendung beim „Gießkannen-Schacht" . 
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Abgesehen vom schichtgebundenen, kaum 30Meter langen und nur ge­
r ingmächt ig überdeck ten Eingangsteil mit seinem Tagfenster herrschen beson­
ders im mittleren Abschnit t sehr enge, oftmals unausleuchtbar hohe, aktive 
Canyonstrecken vor (besonders typisch der rund 180 Meter lange „Band lwurm-
Canyon") . 

Weisen auch die tiefsten Zonen noch R a u m h ö h e n von ca. 2 bis 10 Meter 
auf, so besteht die völlig andersartig gestaltete „Große Schraube" zur H ä l f t e aus 
einer niedrigen, unangenehmen T ü m p e l r ö h r e und zur anderen aus einem wenig 
hohen, nur knapp unterhalb der Decke schliefbaren, teilaktiven Canyon . Abge­
sehen von einigen eher kurzen Strecken, auf denen der H ö h l e n b a c h die heute 
befahrbaren R ä u m e verlassen hat, ist die H ö h l e als aktive W a s s e r h ö h l e zu be­
zeichnen. 

W ä h r e n d bei der Befahrung am 5. Oktober 1980 in der „ K a s k a d e n k l a m m " 
auf G r u n d der geringen Niederschläge lediglich ein schwaches Rinnsal und eine 
e rwähnenswer te Schü t tung übe rhaup t erst ab den Zuf lüssen im „Dreiwässer­
d o m " vorhanden war, konnten wir bei allen übr igen Fahrten im Jahre 1981 eine 
bedeutend stärkere W a s s e r f ü h r u n g beobachten. Nach m e h r s t ü n d i g e n Regenfä l ­
len trat am 18.Juli 1981 bereits 4 Meter hinter dem Eingang ein ansehnlicher 
Bach aus einer Spalte hervor, um sich nach kurzem, verborgenem Lauf am G r u n ­
de der „Sinterhal le" mit einem weiteren, aus tagnahen Bereichen kommenden 
Gerinne zu vereinigen und unter lautem Ge töse die Stufen der „Kaskaden­
k l a m m " h inabzus tü rzen . Bei den restlichen Unternehmungen (keine Nieder­
schläge kurz vor oder wäh rend der Tour) waren lediglich der Sinterhallenbach 
und damit auch die „ K a s k a d e n k l a m m " mehr oder weniger stark tätig. Die i m 
„Dre iwässe rdom" aus unschliefbaren Canyons herabkommenden zwei Gerinne 
machten schließlich in Verbindung mit der „ K a s k a d e n k l a m m " die Befahrung 
der wasse r führenden Teile des „Drahdiwaber l -Schachtes" bereits zu einem sehr 
feuchten Unterfangen. Bald hinter der Engstelle des „Pför tners" versickert dann 
der Bach vol ls tändig in der Gerö l l soh le des „Verhunger ten Canyons", um erst 
wieder 10 bis 15 Meter tiefer, unterhalb der „Tümpe l röh re" , hervorzukommen. 
Nach nur wenigen Metern entzieht ersieh jedoch erneut den Bl icken . Derweite-
re Ver lauf ab dem zweiten Dri t te l des „Er lösercanyons" ist dann bis auf eine kur­
ze Strecke nach der „Kong lomera tha l l e " wieder durchgehend verfolgbar, bis das 
Wasser schließlich über raschend in 212 Meter Tiefe in den schotterig-lehmigen, 
noch stark humushä l t i gen Sedimenten der „Schwarzen K ü c h e " entlang einer 
S t ö r u n g versickert. 

Bemerkungen zur Zoologie 

N a c h Mi t te i lung von N . L c u t n e r wurden in der Eingangshalle K n o c h e n v o m Reh 
(Capreolus capreolus) und ein Vogelschnabel gefunden. Im Eingangsbereich unweit des 
Tagfensters konnten wir am 18.Juli 1981 ein Exemplare ines Schneckenkankers (Lschyrop-
salis) beobachten. A u f den am 5,Oktober 1980 nur schwach ü b e r r o n n e n e n Stufen der 
„ K a s k a d e n k l a m m " krochen zahlreiche Larven von Steinfliegen (Plecoptcra) herum, bei 
spä te ren Befahrungen mit s tärkerer W a s s e r f ü h r u n g waren nur wenige Tiere zu f inden . Die 
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am Beginn des „ V e r h u n g e r t e n Canyons" stellenweise umherliegenden Insektenreste 
d ü r f t e n ebenfalls den Steinfliegen zuzuordnen sein. A n der O b e r f l ä c h e eines versteckten 
kleinen W a s s e r t ü m p e l s i m „ D r e i w ä s s e r d o m " tummelten sich einige S p r i n g s c h w ä n z e 
(Col lembolen) und eine kleine weiße M i l b e , vermutlich Rhagidia. 

Ergebnisse der Forschungen 1982 auf der Hüttstatt 
(Totes Gebirge) 

Von Andre Abele und H.Daniel Gebauer (Schwäbisch Gmünd) 

W ä h r e n d des Forschungslagers 1982 auf der H ü t t - oder B'schlagstatt in den 
Grundlseer Bergen des Toten Gebirges (Steiermark) wurden v o n der H ö h l e n a r ­
beitsgemeinschaft Schwäbisch G m ü n d ( H A G ) und Mitgl iedern der H ö h l e n f o r ­
schungsgemeinschaft N ü r t i n g e n in fünf H ö h l e n insgesamt 1775 Meter Gang­
strecken vermessen und auf der H o c h f l ä c h e des „ H ü t t s t a t t - H ö h l e n p a r k s " 
M e ß z ü g e mit zusammen 815 Meter Länge gelegt. Die Untersuchungen wur­
den v o n den Teilnehmern') in der Zei t zwischen 23.Juli und 1. August 1982 in 
wechselnd zusammengesetzten Gruppen du rchge füh r t . 

D ie Amerikanerhöhle (Kat.-Nr. 1624/132) liegt am Fuß des Hinteren Bruder­
kogels. Sie ist eine vorwiegend horizontal verlaufende H ö h l e im Stadium fortge­
schrittenen Raumverfalles. Sie ve r l äu f t obe r f l ä chennahe , hat mehrere E ingänge 
und eine Gesamt l änge von 67 Metern . 

Die benachbarte Gorgonzolahöhle (Kat.-Nr. 1624/131) ist eine kluftgebunde­
ne H ö h l e mit zwei Stockwerken und führ t bei 73 Meter G a n g l ä n g e in eine Tiefe 
von —14 Meter. 

Die Roßhöhle (Kat.-Nr. 1624/130) ist mit nunmehr 745 Metern vermessener 
Gang länge die zweit längste H ö h l e auf der Hü t t s t a t t . D ie Gegend des H ö h l e n ­
einganges — er befindet sich ca. 20 Meter nordös t l ich des Roßschachtes (Kat . -Nr. 
1624/128) — wurde schon in den ersten Jahren der Forschungs tä t igkei t auf der 
Hü t t s t a t t bearbeitet; die H ö h l e wurde aber damals wahrscheinlich infolge der 
Schneelage nicht als solche erkannt. D i e R o ß h ö h l e ähne l t in vielem der H ü t t ­
s t a t thöh le . U m in das Hauptsystem zu kommen, m u ß man auch hier v o n der 
oberen Etage ca. 40 Meter absteigen. Der Abstieg ver läuf t in der Schnit t l inie 
zweier K lü f t e . E ine der beiden K l ü f t e steigt steil gegen Südos t en an, um sich im 
„ M i n o t a u r u s " in ein enges Labyr in th von G ä n g e n mit aktiven Wasse r l äu fen zu 
verästeln. D i e andere K l u f t (Seelilienkluft — Mensa) ve r l äu f t i n der gleichen 
Richtung, in der auch der Bananenschacht und g roße Teile der H ü t t s t a t t h ö h l e 

') A n d r e Abe le , Klaus Balzer, Uwe Eisner, H . Daniel Gebauer.Jacqueline L e o p o l d , 
J ü r g e n Pietschmann, G ü n t h e r Q u a p i l , Brigitte und Gisela Rothaupt, U w e Scherzer und 
Sibylle W o l f g r a m m . 
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